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Angeregt durch die Eigenart de japani chen Blum n teck n = ikebana) wid­
mete ich mich vor einiger Zeit die er Kunst die heutzutag auch in Eur pa zu h nd 
Verbreitung findet. Im Laufe meine Studium mußte ich all rding rfahr n wi kom­
plex dieses mir zunäch teinfacherscheinende Gebiet i t und wa für ine b eindruk:­
kende Fülle an Literatur es hierüber in 1 apan gibt. Außerdem fand ich den Zugang zum 
geistigen Hintergrund der Blumenkun t schwierig und die Vielfalt an Lehrrichtungen 
die sich im Verlauf einer zweitau endjährigen Ge chichte entwickelt haben verwir­
rend. Ohne Hilfe etwa der Materialbe chaffung und ohne japani ehe Kenntni e­
wenn auch noch so geringe - wäre denn auch das F rtig teilen mein r Arbeit kaum 
möglich gewesen! 1 

Diese kleine Schrift als dankbare Rückerinnerung an meine Studienz it i t ein pä­
tes Ergebnis meines Nachdenken über mein damalige Thema und über di vielfälti­
gen auch mit anderen Disziplinen verknüpften Aspekte die es ernstzunehm nd n 
Kunstzweiges. Da ich den pädagogi eben Gesicht punkt: ,Ikebana in der Schule be­
reits damals abgehandelt hatte , erscheint e mir angebracht au mein r jetzigen Sicht 
einiges über Ikebana und die Blumenbinderei zu sagen. Ein Verglei h die er beiden 
Gebiete und einige Schlußfolgerungen werden ich anschließen. 

Das ganze Gebiet der japanischen Blumenkunst kurz zu umreißen i t unmöglich. leb 
greife einige stichwortartig ausgedrückte Gedanken herau , die in be onder einpräg­
amer Weise in mir nachgewirkt haben bruchstückhafte Einblicke, die mir n eh ge­

nauso viel bedeuten wie damals. 

Naturliebe 
Andersartig weil von der unsrigen verschieden er cbeint mir die nicht nur prich­

wörtliche Naturverbundenheit und Naturliebe der Japaner; ein be onder s Feingefühl 
einzelnen Pflanzen, Sträuchern und Bäumen und ihren Blüten gegenüber da auch in 
vielen Kunstwerken und bei Fe tlichkeiten zum Ausdruck kommt. 

Außerdem natürlich in der japani eben Poe ie mit ihrer chier unüber ehbaren Flut 
von Kurzgedichten2 • 

Das Trachten des Japaners dieser Naturverbundeheit zufolge zielt darauf, die e au 
Pflanzen bestehende Natur in das Leben einzuordnen. Oder ganz ander ge agt: Er holt 
die Natur in sein Haus, bezieht sie in sein Alltag leben mit ein indem er nämlich die 
Pflanzen und das We entliehe an ihnen, d. h. ihr Wesen, in seine Wohnsphäre mit hin­
einnimmt. Dab i verfeinert er sie zu Kunst. Die Landschafts- und Steingärten (teien­
jutsu) die Zwl!rgbämnchen in ihren Behältern (bonsai) die Miniaturlandschaften in ei­
n m Gefäß bonkei) ind genauso Ergebnisse die es Trachten wie die versch~ denen 
Formen und Abarten der Ikebana-Kunst. 

Der Ausdruck ,Ikebana' 
Schon dieser Ausdruck und die Schwierigkeit ihn zu über etzen mutet einen seltsam 

an agt aber schon viel aus über den eigentlichen Sinn des Blumenstecken oder des 
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Arrangements von Blumen ( Stecken' ist eigentlich ein häßlicher Ausdruck, es wird da­
bei nur das Hineintun, Zwängen, Aufspießen angesprochen, beim Arrangieren hinge­
gen, und bei ähnlichen Ausdrücken wie ,Anordnen', wird das ,Ordnen', ,die Liebe zu 
Ordnen' betont). Um das Wortikebana zu übersetzen, muß man es in zwei Teile zerle­
gen: Der Bestandteil ike aus ikeru (einer flektierten Form von ikiru = leben) bedeutet 
leben lassen' ,leben können' oder ,lebend oder lebendig machen' oder ,erhalten '3 . Der 

Bestandteil hana (in Zusammensetzungen -bana) ist ein Sammelbegriff für alles, Blü­
ten, Blumen, Zweige etc., was gesteckt wird. Ein scheinbarer Widerspruch klingt an 
durch das kausativische ,machen' (im Deutschen viel zu sehr betont) nämlich Lebendi­
ges (wieder!) ,zum Leben bringen'. Hier allerdings- wie vielfach geschieht- einen tie­
feren Sinn zu sehen, der dieser Kunst zugrunde liegen soll, wäre ein zu hoch gegriffener 
Anspruch. Schließlich ist es schwer genug, ,am Leben' zu erhalten. 

Denn es geht doch tatsächlich darum, abgeschnittene Pflanzen weiter am Leben zu 
erhalten, und das in einem neuen"lebendig gemachten' und daher künstlerischen Kon­
text. 

Anders ausgedrückt könnte man von einem gelungenen, künstlerischen Ikebana-Ar­
rangement sagen, daß Pflanzen und Dinge der Natur durch so ein ,Gesteck' zu neuem 
Leben' kommen. Jedenfalls wird das Wesen der Pflanzen durch das ,Zutun' des Künst­
lerischen komprimiert zum Ausdruck gebracht. 

Die Lehre der Blumenkunst- ein , Weg'4 

Die Lehre und das Lernen, also die Gesamtdisziplinen der Blumenkunst wird mit 
Kado (Blumen- Weg) bezeichnet. Dies setzt, je nachdem wie ernst man diese Kunst 
nimmt, ein entsprechend langes, ja sogar jahrelanges, intensives Üben und Studieren 
voraus. Ein solches Vorwärtskommen auf diesem, Weg' ist fast ausschließlich nur mit 
Hilfe eines japanischen oder japanisch geschulten Meisters möglich, und das kann, ge­
paart mit entsprechender Begabung, wie bei jeder anderen Kunst, zu eigenschöpferi­
schem Schaffen führen und Kunstwerke hervorbringen. Die Werke des Weges' werden 
nicht nur des Resultats wegen ,getan' sondern vor allem des Ausübens wegen. Die mit 
den Blumen gestaltete Form ist also nicht Endziel. Sie sollte und mußte allein Mittler 
sein, die in ihr verborgene Wahrheit dem Betrachter erlebbar zu machen5 . 

In allen Ikebana-Lehrbüchern wird hervorgehoben, daß das Erkennen oder Erfüh­
lendes Wesens einer Pflanze von großer Wichtigkeit sei. "Wenn wir das Wesen der 
Dinge nicht finden dann bleibt uns alles fremd' '6 • Es ist ja das Hauptanliegen, das We­
sen der Blumen sich zu eigen zu machen ihre Umwelt, ihren "Lebensraum", ihre 
Freunde genauso vertraut mit einzubeziehen wie die nämliche Pflanze selbst, also die 
Natur in ihren , Aller cheinungen' zu erleben' 1. 

Die großen Ikebana-Meister reden im Unterricht nicht sehr viel, sie übertragen ihr 
Können auf die Schüler ,von Herz zu Herz"s. 

Da die Gesinnung des Schülers von großer Bedeutung ist, gibt es viele Gesinnung -
vorschritten. Ebenso muß der Schüler anfangs viele Regeln beachten. Er muß genaue 
Längenverhältnisse der Gewächse zum Gefäß beachten. Die Winkel und Himmelsrich­
tungen der einzelnen Gewächse sind ebenfalls entscheidend In vielen Ikebana-Bü­
chern werden diese (technischen) Regeln genau beschrieben. Das bei uns bekannteste 
formale Prinzip i t die Zusammensetzung eines Blumengestecks aus drei S-förmig ge­
bogenen Hauptlinien wobei die längste Linie den Himmel', die kürzeste die ,Erde' und 
di mittlere den M n chen symbolisieren. Es gibt aber auch Regeln für Gestecke mit 
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5, 7 oder 9 Hauptlinien. Bezeichnung und Anordnung die er Lini n ind b i d n inz 1-
nen Schulen überra chend ver · hleden. 

Aspekt der A ymmetrie 
Ein beachtlicher A pektder Ästhetik (Asymm tri ehe i tdynami eher!) d rin i -

len Richtungen auch mit einem religiö interpretierbaren A p kt einhergeht! Da 
heißt die Vollkommenheit liege einzig bei Buddha, wird alle , ollkomm n vermi -
den also auch die Symmetrie weil ie al Symbol der Vollk mmenheit ang eh n wird. 
Hat der Blumenkün tler trotz des asymmetri eh n Aufbau das mpfinden daß da 
Gesteck zu perfekt aus iebt dann wird er ein n Zweig be chäwgen d r z. B. in Blatt 

einreißen. 

Blumenkunst und Zen 
Die Blumenkunst ist im Laufe der Geschlchte wie vi I andere Künst auch unter 

dem Einfluß des Zen-Buddhl mus gekommen. Er hat bewirkt- und das gilt auch für we 
Gegenwart - daß das Erlernen der Blumenkun t nicht nur im Sinne d r japani chen 
Kun ttradition ein das Leben bestimmender Weg wurde sondern auch im Sinne 
Zen-buddhistischer Prinzipien. Hierbei pielt der Zen-Begriff der Leere vielleicht we 
wichtig te Rolle. Von der ,Leere' ist jedes innvoll ge taltete Ikebana- Ge t ck durch­
drungen. ,In der Weiträumigkeit der Leere verdichtet sich alle hebt es ich ab wird e 
herausge teilt um sich gleichsam in die er Unbegrenztheit in der G taltung kraft d 
schöpferischen Ursprungs zu bespiegeln' 9 • , Leer-sein ist gl ich All-ein - ein"10• 

Prinzip der zwei Hälften 
Jedes Ikebana- Gesteck' be teht au zwei Hälft n, einer ,männlichen' (chin. yang, 

jap. yo ) und einer weiblichen Seite. (cbin. yin jap. in) 1 • 

Sie sind tets sich aufeinander beziehende und ergänz nde Gegen ätze. Die e Prin­
zip des Dualismus, dem in der gesamten atur alle unterliegt gilt auch für die Blatt­
ober- und Blattunterfläche. 

Die 3 Daseinsformen 
Dieses Prinzip bedeutet, die Zeitdimension mit zu berück icbtigen und omit aufzu­

heben. Viele Gestecke vereinigen die e drei Stadien des zeitlichen Ablaufs in ich: Die 
Vergangenheitsymbolisieren weit geöffnete Blätter Früchte oder chon verblühte Blü­
ten. Die Gegenwart wird durch die halbgeöffneten Blätter und durch geöffnete Blüten 
ersinnbildlicht und we Zukunft durch ge cblo ene Blüten und Kno pen. 

Passender Ort, passendes Zubehör 
Ein Ikebana-Arrangement wird stets am optimalsten in der japanischen Wandni ehe 

(tokonoma) zur Geltung kommen und mit dem zu jedem Ge teck' jeweil pa end n 
Gefäß und/oder Untersatz gewählt. Letzteres kann ein einfache Brettehen ein oder 
ein kun tvoll geschnitztes Gestell. 

Wa können nun wir europäisch denkenden und fühlenden Menchen von die em 
Zweig der japanischen Künste lernen? Üb rkommt einen Unbehagen beim Gedank n 
an un ere lieb artig-kleinbürgerlichen simplen Blumen träuße, die wir zu Einladun­
gen mitbringen widerstrebt es einem genauso, die Regeln der verschiedenen Ik bana­
Schwen einfach aufzunehmen. 
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Ein ,Gesteck' bauen bei der Vielzahl von Anleitungen aus guten Ikebana-Büchern ist 
nicht schwierig, ist keine ,Kunst', und doch widerstrebt es einem, diese Art des ,Nach­
machens' von Produkten einer fernen Kultur. 

Die Einstellung zu Blumen und Blumenanordnen bei uns ist im Vergleich zur japani­
schen aber auch innerhalb Europas von Landschaft zu Landschaft sehr verschieden. 
Hierbei dürfen wir nicht vergessen, daß sich seit dem frühen Mittelalter etwas dem ja­
panischen Blumenstecken vielleicht entfernt Vergleichbares entwickelt hat, ein Ge­
werbe, das Blumenbinden. Untersucht man die Einstellung der Bevölkerung zu Blu­
men und Blumenanordnen und die formalen Prinzipien unserer deutschen Blumenbin­
derei werden die Unterschiede sehr deutlich. Ohne Zweifel bleiben die meisten Kinder 
und Erwachsenen beim Anblick von Blumen nicht ungerührt. Aber wenn auchnoch so 
bewundert, geschieht mit diesen Gewächsen nicht mehr, als daß man sie pflückt und in 
eine Vase steckt. Sicher gibt es so manche, darunter auch einfache Menschen, die sich 
Bergblumen und Zweige mit nach Hause nehmen und dort mit Bedacht und Sorgfalt 
anordnen. Auch Gräser sieht man häufig locker in eine Vase gestellt: Es kommt nicht 
jedem nur auf das Bunte an. Am Barbaratag (4. Dezember) werden ,Barbarazweige' 
geschnitten und aufgestellt. Die Zweige von Forsythien oder Kirschbäumen läßt man in 
der warmen Küche vorzeitig erblühen : sie dienen vielen Hausfrauen schon zu Weih­
nachten als Zimmerschmuck. 

Auch bei uns Deutseben gibt es eine ,Blumensprache' und ,Blumensymbolik', sie ist 
aber bei weitem nicht so ausgeprägt wie in Japan. 

Bei Pflanzen und Bäumen schätzt man die Eigenart des Wuchses: Knorrige, alte 
Bäume oder zarte und anmutig gewachsene Pflanzen werden vorgezogen. Bei Topf­
pflanzen empfindet man Freude über das Entstehen von Blütenknospen und über das 
Aufblühen der Blüte. Beim Wegräumen von verblühten Pflanzen kommen auch bei uns 
Gedanken über die Vergänglichkeit. 

Die Merkmale der europäischen Blumenbinderei sind leicht zu beschreiben. Arbei­
ten der Blumenbinder, Ausstellungsstücke in Blumenläden, aber auch Bücher geben 
hierüber hinlänglich Aufschluß12 . 

Aus allem ist zu ersehen daß die Blumenbinderei ein mit harter Arbeit verbundener 
Beruf ein Handwerk im eigentlichen Sinne des Wortes ist. Die Gestecke, Kränze und 
Sträuße müssen handwerklich exakt ausgeführt sein. Die ,binderische Leistung' wird 
groß geschrieben. Zu entsprechenden Anlässen müssen sie passen, gut zu transportie­
ren sein und einen dekorativen Schmuck darstellen der überdies noch dem persönli­
chen Geschmack des Kunden entsprechen soll. Blumenbinderei hat mit Kunst wenig zu 
tun, ie ist Dekoration. 

Allgemein wir~ eine Anordnung entsprechend den bei uns zur Zeit gültigen formalen 
Dekorationsregeln zu ammengestellt. Dabei wird auf modischen Geschmack eine 
au gewogene Form auf Rhythmus und die richtige Verteilung der Farben Wert gelegt: 
Gute Ge tecke können auch eine gewisse Dynamik aufweisen. In Deutschland wird die 
A ymmetrie bevorzugt. Man kennt die Farbentemperamente und ihre psychologische 

irkung'13 . Da Ineinanderspielen von kalten und warmen Farben das Gegeneinan­
der harter und weicher Töne oder Strukturen wird beachtet. Stachelig gegen weich, 
große Blüte geg n kleine Blüte· die Kontraste und Gegensätzlichkeiten in Farbe, Di­
rnen ion Form Bewegung und Anordnung machen eine Arbeit interessant ,spritzig', 
oder je nach Anlaß ausgewogen ems , feierlich oder lustig. 
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In manchen Schulen geht man auch auf den Wuchs der Pflanz nein. Di Pflanz n 
werden dann in der Art stehengelas n wi ihrer Naturen pricht. 

Die Arbeiten der Blumenbinder werd n tets nach Regeln zu ammengebaut und ha­
ben ihren dementsprechend einzu chätzend n Wert. 

Die Unter chiede zwischen Ikebana und der Blumenbind r i li genauf d r Hand. 
Um einmal das We entliehe kurz hervorzuheben: 

a) Der japanische Blumenmei ter geht auf da We entliehe d r Pflanz in. Er er­
sucht sein Ich' aufzugeben und mit dem Ko mo eins zu werd n. B im Arrangem nt 
eines Blumengestecks in Japan od r nach japanischer Art k mmt e auf die Tätigk it 
elb t an. 

Der Blumenbinder hingegen verrichtet eine Arbeit. Er i t kein Kün tler und gibt 
nicht vor, einen schöpferischen Akt zu ollbringen bei d m man in Ich üb rwind n 
müßte. 

b) Für den Blumenkünstler ist da fertige Produkt Neben ache, obwohl es anderer­
eits dem Betrachter auch wiederum zu einem Eins ein mit der atur veranlas n kann . 

Beim Blumenbinder ist das Endprodukt, auf da er hinarb itet, die Haupt ach . 
c) Ein Ikebana-Meister kennt natürlich die Regeln seiner Schule er kann ich ab r 

darüber hinwegsetzen. 
Der Blumenbinder setzt ich über keinerlei Regeln hinweg. 

d) Der Ikebana-Künstler kennt Wuch Standort und Wach turn zeit einer Gewäch. e. 
Er hat auf die drei Daseinsformen Knospe, Blüte Frucht oder Verblühte zu achten. 
Für unsere Augen "unschöne' Zweige oder Blätter wird er ebenfall verwenden. 

Der Blumenbinder hat es nicht nötig auf o viele zu achten. Da Material wird ihm 
vorgesetzt, es wird immer ,schön' sein und so hat er e auch nicht chwer bei der Aus­
wahl. 

e) In den Ikebana-Schulen geschieht die Übertragung de Blumenweges von Herz zu 
Herz- um einen Ausdruck au dem Zen-Vokabular zu benutzen. 

Der Blumenbinder erlernt sein Metier, als Lehrling der Ge eile wie jeder andere 
Handwerker. 

t) Das Ikebana-Gesteck auf höherer ideeller kultivierterer Ebene wird um der 
Selb tverwirklichung willenzusammengestellt um im Zuge einer langen Tradition~ ei­
nes ,Weges auf dem eigenen Weg weiterzukommen. 

Das Werk des Blumenbinders hingegen wird nach ästhetischen oder ästhetizi ieren­
den Regeln zusammengebaut zum Zwecke der Dekoration. Ein Blumenbinder i tauf 
den Erlös seiner Arbeit angewiesen. 

Grundver chierlene Gestaltungsweisen Blumenkunst und Blumenbinderei - ind 
sie überhaupt zu vereinbaren? Wenn diese Frage auch zu verneinen ist wird der Euro­
päer doch von der Ikebana-Kunst beeinflußt auf einem Blumenweg weiterkommen 
können. Er hat unbedingt die Möglichkeit, au der Ikebana-Tradition zu lernen (nicht: 
ie erlernen!) wenn er sie nicht äffi eh nachzubilden gedenkt. 

Ein Gefühl für Pflanzen ist, wie bereits beschrieben, vorhanden. Viele lk:ebana-Ge-
tecke anzuschauen um au dieser Praxis zu lernen dazu reichen durchaus Foto au . 

Wir sehen, daß es viele Möglichkeiten der Ge taltuog gibt. An japanischen Ikebana­
Kompositionen kann jeder seinen Blick für Proportionen, Winkel Farben, Gewicht der 
Blüten schulen. Es ist offensichtlich daß Zweige oder Blüten mit gebärdenhafter Be­
wegung aufgestellt sind, daß ein ,Ge teck nicht immer gradlinig nach oben wach en 
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muß. Ein Zweig kann auch in sanftem Bogen nach unten ausschwingen. Es gibt die 
Möglichkeit, Blumen gruppenweise schräg in eine Vase zu stellen. 

Auch technische Hilfen, in Ikebana-Lehrbüchern beschrieben, können uns als Mittel 
dienen. z. B. gibt es bei uns längst schon verbreitet den Blumenigel, die bei uns z. T. 
schon benutzte Bleiplatte, in die Nägel mit den Spitzen nach oben eingelassen sind. Wir 
erfahren auch von den Möglichkeiten, Zweige zu befestigen, damit sie in der Vase nicht 
umfallen. Die Wahl des richtigen Gefäßes und des Untersatzes, auf dendas Gefäß ge­
stellt wird, spielen in Japan eine unbedingt wichtige Rolle, und darauf müßten wir viel 
mehr achten- wenn wir an unsere Blumenläden denken mit Vasen von einem unbe­
schreiblichen Geschmack! 

Es gilt also, sich zu informieren, unseren Blick für neue Möglichkeiten zu weiten, 
aber das allein genügt nicht. Wenn wir nämlich jetzt so vorgehen, wie es in Ikebana-Bü­
chern und sogar im Fernsehen beschrieben wird, (vielfach werden Gestecke bereits 
nach Winkeln und Längen abgemessen), dann bringen wir doch nur wieder Dekoration 
zustande. Entscheidend ist die eigene Haltung dem Gewächs gegenüber. Es kommt 
darauf an sich in die Dinge der Natur zu vertiefen, in ihr Wesen einzudringen 14 • Ich aus 
meiner Haltung will mein Gesteck zusammenstellen! Möchte ich ein dekoratives Ar­
rangement, arbeite ich nach Regeln, also mit meinem Wissen. Will ich auf das Wesen 
der Pflanze eingehen muß ich spontan unreflektiert arbeiten können.- Aber fragen 
wir uns einmal selbst: Wann können wir spontan erleben, ohne reflektierendes Abseits­
stehen? 

Bei unserer Hinwendung zu kleinen Kindern und Tieren mag das anders sein da 
können wir unreflektiert handeln. Auch beim Spielen auf einem Instrument und beim 
Tanzen kann der Denkakt abgeschaltet werden. Und wohl am deutlichsten ist der unre­
flektierte , nicht denkend handelnde Mensch in den meisten Arten der Liebe. Der 
Mensch v.,:äre ärmer, wenn er nicht anders könnte als nur reflektieren, wenn er sich vom 
Reflektieren nicht zurücknehmen könnte. Spontan handeln zu können ist eine Gabe, 
über die sich jeder Mensch freuen sollte, der dazu fähig ist. 

Wie gibt man sich nun, um sieb bei einer Pflanze unreflektiert zu verhalten? Ein Weg 
dahin führt sicher über die gegebenen Sinne. Beim Betrachten der Blüte lasse man sich 
von der Schönheit bezaubern. Ich lasse das Gewächs durch alle weiteren möglichen 
Sinne auf mich einwirken.Ich rieche daran, streichle es und befuhle es (ist es glatt, raub, 
dünn flei ehig . . . ), ich biege und streichle es. Weiter verfolge ich die Linien eines 
Zweiges. Wie mutet mich der ·zweig an! Was für ein Ausdruck in der Bewegung! 

Nun bin ich in einer unreflektierten Haltung. Ich wähle aus, was meinem Empfinden 
meinem inneren Bild entspricht und stelle es in das Gefäß. Das Ganze betrachte ich 
wieder in der Zusammenschau, ob es so recht ist. 

Anfangs mögen die Gestecke noch nicht viel aussagen. Aber es kommt ja darauf an, 
sich selbsttätig zu üben. Die Tätigkeit selbst, das Versenken in die naturgegebenen 
Dinge ist entscheidend. 

Kinder einer 7. Klasse bauten kreisrunde, symmetrische Gestecke zusammen. Das 
ent prach ihrer Entwicklungsstufe. Von ihnen zu verlangen daß sie nach bestimmten 
ästhetischen Regeln arbeiten und womöglich asymmetrische Gestecke zusammenstel­
len sollen wäre verme sen. Die einzelnen Entwicklungsstufen müssen berücksichtigt 
werden damit der Schüler sich zu differenzierten Gebilden steigern kann. "Die Aus­
führung die er Verwirklichung ist die notwendige Tat, aus der allein eine höhere Ent­
faltung hervorgehen kann. Sie ist die Sprosse, die erst in die Leitern eingesetzt werden 
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muß ehe man den nächsten Schritt tun kann 15 • Wenn Erwa h ene mit dem Blum n­
stecken beginnen mü sen auch ie erst eine Spro e nach der and r n rklimm n. um 
zu differenzierteren für ie elbst berei hemd Au ag n und Erfahrungen zu k m­
men. 

Denn eine ist sicher: Man versucht draußen im Fr ien ich in die eh inung n d r 
atur mit ihren bewunderungswürdig n pflanzlichen Manife tati nen zu v r nk n· 

man nimmt davon mit nach Hause was einen an pricht und man wird ich b mühen ich 
selbst in einer Blum nkompo ition zu v rwirklichen. Die e Bemühen mag von w ch­
selhaftem Erfolg sein aber zumindest ent teht ein Zimmer chmuck an d m man ein 
Zeitlang eine Freude hat. Aber er bietet auch noch w it re Vorteil : Di er Weg 
bereichert in jedem Falle innerlich. 

Ein begehenswerter Weg. 
Anmerkungen 

1 Die Examensarbeit (in Pädagogik für die 1. Lehrerprüfung f. d. Lehramt an Volks- und Mit­
telschulen) on d. Verf. (1964 in Harnburg absol iert) trägt d n Titel: ,Das Ikebana und da Blu­
menstecken in der Schule -Ohne die geb tenen Anregungen und Möglichkeiten, die ihr an der 
Universität Hamburg, im Seminar für Sprache und Kultur Japan unt r Leitung von Prof. Benl, 
großzügig zur Verfügung standen, hätte da Thema in der vorliegenden Form nicht behand lt 
werden können. Sie benutzt die Gelegenheit ich mit die em be cheidenen B itrag an d r Fe t­
schrift zu beteiügen um damit nachträglich ihr n Dank auszudrücken. 

2 Um nur ein Liebling gedieht, da berühmteste Haiku der Dichterio Kaga n hiyo 
(1703-1775) zu nennen: 
Asagao ni 
tsurube torarete 
morai-mizu 
By moming-glories 
I have bad my well-bucket captured­
And I borrow my water! 
übers. v. H. G. Henderson, An Introduction to Haiku, New York 1 5 , S. 78. -Im In elband (Nr. 
745, neben Abb. I) teht folg. Über etzung: 
Um ein Brunnen eil 
Rankte eine Winde sich -
Gib mir Wa ser Freund! 
Eine Win.de hatte ich über Nacht um da Seil an dem der Schöpfeimer hing, geschlungen. Die 
Dichterio muß nun von einem Nachbarn etwa Wa er erbitten um der Winde nicht weh zu tun.­
Sofu Teshigabara sagte einmal kurz und treffend: " Ich bin in der Natur ie i t in mir." 

3 Die verschiedenen Bedeutungen der beiden chinesischen Zeichen für ikeru (nämlich 1. Rad. 
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